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— — 
* 


Es war ein ſchoͤner Herbſtabend; ich ſpazierte mit 
einem Freunde bis zur Daͤmmerung auf der Piazza 
Grande, dem groͤßten Platz der Stadt Lucca. Wir 
plauderten von England, unſerer Heimath, die ich ſchon 
ſeit beinahe vier Jahren nicht geſehen; ich war nach 
Italien gegangen, um meine Geſundheit zu ſtaͤrken, und 
hatte den reinen Himmel dieſes Landes und das dolce 
far niente feines üppigen Klima's fo liebgewonnen, daß 
ich länger geblieben, als noͤthig war. Wir erzaͤhlten 
einander den Inhalt der Briefe, die wir Beide mit der 
letzten Poſt bekommen, ſprachen dann uͤber Politik, uͤber 
große Maͤnner und Bekanntſchaften, uͤber Freunde und 
Verwandte, bis wir, der Unterhaltung muͤde, in ein 
ſuͤßes Träumen verſanken und das funkelnde Sternen⸗ 
heer über uns gedankenvoll anſtarrten. Ploͤtzlich ſprang 
mein Freund auf und bot mir gute Nacht. 

„Wohin, Albert?“ — „Bald haͤtte ich vergeſſen, 
daß ich für dieſen Abend erwartet werde. Ich habe Je⸗ 
mand ein Rendezvous verſprochen auf der Maskerade 
der Marquiſin di Ceſto.“ av ie 

are rief — „biſt du dieſer Dinge noch nicht 
müde? Was Haft du an dieſem ewigen Einerlei von 
ſchwarzen Masken und Domino's aller Farben? — 
Nichts, als erzdumme Harlekins und Narren, die dort 
erſt ihre wahren Kleider tragen und nur im Leben mass 
kirt find: Mönche, ohne einen Funken von Religion, 
Liebesgoͤttinnen, haͤßlich wie die Nacht, Dianen ohne 
Keuſchheit und Hebe's, ſo alt wie deine Großmutter.“ 

„Sehr wahr, lieber Herbert; das Leben an ſich iſt 
Maskerade genug; bier aber handelt es ſich um ein 
Verſprechen von Wichtigkeit und ich darf nicht fehlen.” 

„Meinethalben; ich wuͤnſche dir mehr Vergnügen, 
als ich ſelbſt gewohnlich in dieſen Verſammlungen ge⸗ 
funden. Adieu, viel Gluͤck!“ und mein Albert war fort. 

Ich blieb noch eine halbe Stunde auf der Bank 
ſitzen, dann kehrte ich in meine Wohnung zuruck. Ans 
tonto, der Diener, zuͤndete die Kerze an und entfernte 
ſich. Auf dem Tiſche lag elne Karte; es war die Ein⸗ 
ladung von der Marqulſin. Ich warf die Karte bei 

eite, nahm ein Buch vor und zwar ein ſolches, das 
tiefes Nachdenken und Studium erforderte; doch verge⸗ 
bens; das Raſſeln der Wagen, die vor meinem Fenſter 
voruͤberfuhren, ſtoͤrte mich unaufhoͤrlich und ließ mich 
nicht aufmerkſam leſen. Ich ſchlug das Buch zu und 
ſetzte mich an's Fenſter; ich war in elner eyniſchen 
Stimmung. Welche Fluth von Narren — dachte ich 
— muß dort zuſammenkommen, und was mag wohl die 
wichtige Verabredung bedeuten, dle Albert dorthin rief? 


Mit diefen Gedanken beſchaͤftigte ich mich, während wer 
nigſtens funfzig Caroſſen und andere Wagen die Revue 
vor mir paſſirten. Dann dachte ich wieder an das fuͤrſt⸗ 
liche Vermoͤgen der Marquiſin und an den prächtigen 
Palaſt, wo die Maskerade ſtattfand, und an den Glanz; 
der dort zuſammenſtroͤmen würde. Auch der Gouver⸗ 
neue, Marcheſe di Ceſto, Schwager der verwittweten 
Marquiſin, fol da ſeyn und die ausgezeichnetſten Fami⸗ 
lien von Lucca. Ich hatte große Luft, hinzugehen. — 
Noch ein paar Minuten verſtrichen. Ich fing an, mich 
allein zu fuͤhlen, und entſchloß mich endlich, zu gehen. 
Ich zog die Glocke. 

„Antonio, ſieh', ob du mir ſchnell einen Domino 
ſchaffen kannſt, aber wo moͤglich einen dunklen; Carlo 
fol vorfahren, fo raſch er kann.“ 

Antonio eilte fort und blieb ſo lange, daß der Wa⸗ 
gen ſchon vor der Thuͤr ſtand, ehe er zuruͤckkehrte. — 
„Signor, es thut mir leid, ich bin in jeden Laden von 
Lucca gelaufen und habe nichts als einen himmelblauen 
Domino finden konnen, den bringe ich mit.“ — „Was, 
himmelblau? Es werden auf der ganzen Maskerade 
nicht zwei himmelblaue Domino's ſeyn. Wenn ich mei⸗ 
nen Namen ſagte, würde ich nicht kenntlicher ſeyn.“ — 
„Wenn Sie ſich nur nicht verrathen, Signor, ſind Sie 
unter einem himmelblauen Domino eben ſo gut verſteckt, 
wie unter einem ſchwarzen,“ bemerkte Antonio. — „Du 
haft Recht,“ rief ich; „gieb die Maske her.“ Ich huͤllte 
mich in den Domino, ſtieg die Treppe hinab, warf mich 
in den Wagen und hieß Carlo nach dem Palais der 
Marquiſe fahren. 1 


In einer halben Stunde erreichten wir das Thor 
der Villa. Vom Thore bis zum Palais, auf einem 
Raume von mehreren hundert Fuß, waren die Baͤume, 
zwiſchen denen wir hindurchfuhren, mit bunten Lampen 
beladen, die in reizenden Feſtons von Zweig zu Zweig 
hingen; aus der vorderen Halle des Palais erklangen 
die Töne der Muſik durch die ſtille Nacht. Bald Hiels . 
ten wir vor der Flucht von Marmorſtufen, die in den 
Palaſt hinauffuͤhrte; ich war erſtaunt uͤber die Pracht, 
den guten Geſchmack und den Geldaufwand, der überall 
hervortrat. Sobald ich aus dem Wagen geſtlegen war, 
ging ich die breite Marmortreppe hinauf und trat in 
die weite Halle, wo der groͤßere Theil der Geſellſchaft 
verſammelt war. Die Muſik hatte einen Moment paus 
ſirt, und da mir der Duft der fremden Gewaͤchſe, die 
den Saal ſchmuͤckten, zu ſtark war, wollte ich eben die 
Marutorſtufen hinabſteigen, als plotzlich meine Hand 
ergriffen und von einer andern im violetten Domino 
warm gedruͤckt wurde. 


„Es iſt gut, daß du da biſt; wir fuͤrchteten, du 
wuͤrdeſt nicht kommen. Ich werde dich bald wieder aufs 
ſuchen,“ ſo ließ ſich der Domino hoͤren und verſchwand 
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dann wieder unter der Menge. Ich dachte ſogleich an 
Albert; nur der konnte zu mir geſprochen haben. — 
Aber kurios waͤr's, wenn er mich gleich erkannt haben 
ſollte, dachte ich, und fing an, mir einzubilden, daß die 
helle Farbe des Domino mich fo kenntlich macht. Wo⸗ 
zu kann er mich brauchen? Gewiß iſt er in einer ganz 
außerordentlichen Verlegenheit.“ Mit dieſen Vermu⸗ 
thungen beſchaͤftigt, ſtieg ich langſam die Stufen hinab, 
als ich ein ſanftes Klopfen auf die Schultern ſpuͤrte. 
Ich drehte mich um und ſah eine Dame vor mir, die 
trotz ihrer Halbmaske offenbar jung ſeyn mußte, und, 
wie mich duͤnken wollte, auch ſchoͤn. 

„Keine Sylbe,“ lispelte ſie, den Finger an ihre 
Lippen legend; „folgen Sie mir.“ — Ich folgte natuͤr⸗ 
lich; wer konnte einer ſolchen Aufforderung widerſtehen? 
— „Sie kommen etwas ſpaͤt,“ ſprach die Unbekannte, 
als wir fo weit weg waren, daß uns Niemand hören 
konnte. — „Erſt vor einer Stunde entſchloß ich mich, 
zu kommen,“ erwiederte ich. — „Ich war ſo aͤngſtlich, 
daß Ste gar nicht kommen wuͤrden. Albert behauptete 
feft, Sie wuͤrden nicht fehlen. Er hatte Recht. Eben 
ſagte er mir, daß er mit Ihnen geſprochen.““ 

Wie! war das Albert in dem violetten Domino ? 

„Ja wohl; doch ich darf mich nicht aufhalten, 
mein Vater koͤnnte mich vermiſſen. Albert beſchaͤftigt 
ihn in dem Augenblick. In einer halben Stunde wird 
er mit Ihnen ſprechen. Hat er Ihnen nicht erzähle, 
was vorgefallen?“ — Kein Sterbenswoͤrtchen. — „Ger 
wiß hat er nicht Zeit, da er die Vorbereitungen beſor— 
gen muß. Ich will ein paar Zeilen ſchreiben, wenn ich 
kann, damit Sie wiſſen, was zu thun iſt; aber ich bin 
fo erſchrocken, fo aͤngſtlich! Ihr Beiſtand wird uns ſehr 
noth thun. Adieu!“ 
ſchoͤne Unbekannte raſch fort. 

Was Teufel ſoll das Alles bedeuten? brummte ich. 
Albert ſagte zwar, er hätte eine Verabredung, doch das 
Geheimniß theilte er mir nicht mit. Es ſcheint, daß 
etwas in dieſer Nacht vorgefallen iſt, was ihm meine 
Huͤlfe noͤthig macht. Gut, ich will ihn nicht verlaſſen. 

Ich ſchlenderte eine halbe Stunde hin und her 
zwiſchen den Orangenbaͤumen, die mit bunten Lampen 
ausgeputzt waren, und ſann uͤber die geheimen Abſichten 
meines Freundes nach und uͤber den Ausgang dieſer 
Intrigue in einem Lande, wo der Dolch der Liebe ſo 
dicht hinterher folgt, als ich plotzlich von dem violetten 
Domino auf's Neue angeredet wurde. 

„Still,“ lispelte er, indem er angſtlich ſich umſah, 
und mir ein Papier in die Hand ſteckte, „lies dieſen 
Zettel, wenn ich fort bin. In einer Stunde finde dich 
auf dieſer Stelle wieder ein. Biſt du bewaffnet?“ — 
Nein, erwiederte ich; aber Albert — „Du wirſt es nicht 
noͤthig haben; doch jedenfalls nimm dies, ich muß fort.“ 
Mit dieſen Worten legte er mir ein Stilett in die 
Hand und war verſchwunden. ea 

Ich hatte Albert fragen wollen, was er denn eir 
gentlich vorhabe, und warum er nicht lieber engliſch, 
als itallaͤniſch ſpreche, um vor den Horchern ſicher zu 
ſeyn; doch bald fand ich, daß er beſſer daran thue, ita⸗ 
liaͤniſch zu ſprechen, denn das Engliſche wuͤrde man eher 
behorcht, oder wenigſtens wuͤrde es ihn als Fremden 
vertathen haben. Das iſt eine geheimnißvolle Geſchichte, 
dachte ich; doch dies Papier wird mich wahrſcheinlich 
bald aufklären. Daß Gefahr dabei iſt, ſteht feſt, ſonſt 
hätte er mir den Dolch nicht gegeben; ich drehte das 
Stilett ein bis zwei Mal nach dem Lichte der naͤchſten 
Lampe, um dle Klinge zu unterſuchen, als ich auf ein⸗ 
mal einen ſchwarzen Domino vor mir ſtehen ſah. 

a Cortſetzung folgt. 


Das Leben ein Kartenſpiel. 


Das Leben gleicht dem Kartenſpiel, 
Gewinnen iſt des Menſchen Ziel, 

Und überall in diefer Welt 
Iſt Trumpf und Matador das Geld. 


Mit dieſen Worten huͤpfte die 
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Und hat ein Mann der Truͤmpfe viel, 
Nicht zu verlieren iſt das Spiel; 

Denn waͤr' er dumm auch wie ein Vieh, 

Gewinnt er dennoch die Parthie. 


Doch wenn man Feine Trümpfe hat, 
So wird man ohne Zweifel matt; 
Man paßt und paßt auf beßres Gluck, 
Verwuͤnſcht, verlierend, fein Geſchick. 


So gut man auch das Spiel verſteht, 

So wird man immer doch Za bete, 

Oft weiß man keinen Troſt mehr ſich, 
Dann iſt der Tod der letzte Stich. 


Ein Großer ſpielt Imperial, 
Gewinnen will er allemal, b 
Auch Zwicken kann er, wenn er will, 
Ich ſpiel' Patience und ſchweige fill. 


Der Egoiſt ſpielt Solo gern, 

Von Mariage leben junge Herr'n, 

Zu Pröferenee nut der ſich ſchickt, 

Der viel ſich ſchmiegt und viel ſich buͤckt. 


Das Boſton iſt jetzt ſehr beliebt, 

Weil es ſo viel zu denken giebt; c 
Hat man nicht Trumpf und nicht Honneur, 
So kommt man leicht zu Grande Misere. 


Die ſchoͤne Welt, die ſpielt gern Whiſt, 
f Man braucht dabei gar manche Kifts 

Wer etwas hat, wird invitirt, 

Wer aber nichts hat, ignorirt. 


Der Speeulant fpielt Ecarte, 

Er proponirt, wird reich in spe, 
Mißgluͤckt jedoch ſein weiſer Plan, 
Dann iſt er ein geſchlag'ner Mann. 


Commerge, das liebt der Handelsmann, 
Er handelt, tauſcht, fo lang’ er kaun, 

Und geht das Geld ihm dann zu End', 
Erklaͤrt er raſch ſich inſolvent. 


Auf Faro Jene nur vertrau'n, 

Die Alles auf den Zufall bau'n: 
Die meiſten unſrer reichen Herren 
Die ſpielen Schafkopf gar zu gern. 


Es fpielt faß Jeder jetzt ein Spiel — 
Gewinnen iſt der Menſchen Ziel, 

Doch uͤberall in dieſer Welt 

Iſt Trumpf und Matador das Geld. 


Betrachtungen eines Murrkopfs. 


Jemehr die Zahl der Doctoren zunimmt, jemehr 
nehmen die Doetoren ſelbſt ab; Einer ſchnappt dem Ans 
dern die fetten Biſſen, die Patienten, vom Munde 
weg und betruͤbt muß der Andere ſich wenigſtens mit 
Patience tröften — Es iſt Alles verkehrt in der 
Welt; ſtatt daß die Patienten in Doctoren ihren Troſt 
ſuchen, finden die Doctoren ihren Troſt in den Patien⸗ 
ten, und jemehr ihnen Patienten zuſprechen, je weniger 
ſprechen fie den Patienten zu. Hat ein Doctor vielen 
Zuſpruch, fo ſpricht ihm dies naturlich zu, je weniger 
anſprechend aber wird er, und je groͤßern Anſpruch 
macht er. * 2 
Man könnte die Doctoren fuͤglich in drei Klaſſen 
eintheilen. . 5 

1) Doctoren zu Fuße, 

2) Doctoren im Einſpaͤnner, und 

3) Doctoren mit Equipage. 2 

Die Doctoren zu Fuß find ein junges, und bei als 
lem Wiſſen und Nichtwiſſen ſehr beſcheldenes Völkchen; 
haben Alles, nur kein Geld und keine Patienten, — 
Im Familienkreife aber find fie gefährlich, ſie machen 
die Frauen krank, die Männer ohnmächtig, reden den 
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Toͤchtern Schwächen ein, kuriren die Söhne zum Vers 
gnugen und find ſchrecklich ſehr auf's Helrathen. 

Die einſpaͤnnig Fahrenden haben ſchon ernſtere 
Miene; ihr Beſuch erſtreckt ſich mehr auf einzelne Fa⸗ 
miltenglieder, als auf ganze Familien; fie ſprechen ſchon 
etwas befehlend: „Ihr Straͤuben hilft nichts, Sie muͤſ⸗ 
ſen einnehmen; nehmen Sie doch mich zum Muſter, 
ſtraͤube ich mich denn fo, wenn ich einnehmen ſoll? 
— Im Leben thun fie ziemlich zerſtreut, was eben daher 
kommt, daß ihre Patienten ſelbſt ſehr zerſtreut leben. 
Man ſſeht gewöhnlich ihren Wagen mehr an den En⸗ 
den, weniger in der Mitte, was aber naturlich iſt, da 
ſie am Ende mehr wagen und in der Mitte nie enden. 

Die Doctoren en Equipage, das find die wahren 
Söhne Aeseulaps. Obne Equipage feinen Reſpeet, und 
ohne Reſpect keln Vertrauen; Vertrauen zum Doctor 
kommt vom Reſpect zur Equipage. Der Doctor fährt 
mit der Equlpage gut, und fährt bei derſelben noch 
beſſer. Der Patient freut ſich, hört er ihn vorfahren, 
läßt ruhig mit ſich abfahren, und fährt er einmal ab, 
fo war gewiß viel Gefahr dabei. 

Diefe Doctoren könnte man wieder in zwei Abthei⸗ 
lungen bringen: 

Doctoren, die es vor der Heirath zu einer Equi⸗ 
page gebracht, und Doctoren, denen die Heirath eine 
Equipage zugebracht. Von den Letztern ſpreche ich nicht, 
man findet fie häufiger. Die Erſteren aber ſind wahre 
Raritäten. In einer Verſammlung von Doctoren vers 
halten fie ſich wie Eins zu Funfzig; in einer Verſamm⸗ 
lung von Mädchen aber wie Funfzig zu Einem. 

Die Muͤtter ſchaͤrfen ihren Toͤchtern ihr Verhalten 
ein, und die Toͤchter koͤnnen ihre Schaͤrfe nicht verhal⸗ 
ten, wenn er ſich mit einer verhält, als mit Allen; die 
meiſten leidend haͤlt, und die Kur macht ſich bei ihnen 
gewiß gut, wenn er ihnen nur gut die Cour macht. 
Iſt eine ſolche Rarität einmal in feſten Händen, dann 
zeigen ſich die Maͤdchen ſtatt von der leidenden Seite, 
von der un leidlichen, und man bemerkt an ihrer Kuͤrze, 
daß fie nicht eine glaͤnzende Unterhaltung, nur einen 
glaͤnzenden Unterhalt meinten. a f 


Klein und Groß. 


Wer nur an edlen Steinen Luſt empfindet, 
Auf prächt'ge Kleider feine Ehre gründet, 
Den Schlund an theurem Wein erquickt; 
Wen Eßluſt nur an reichem Tiſch entzuͤndet, 
Zerſtreuung blos in Luſtbarkeiten findet, 

Der iſt bei lauter Großem klein: : 
Doch, wem nach ſaurem Schweiß fein Kruͤmchen mundet, 
Wobei ein Waſſertrunk am Zifche rundet, 

„Der eben friſch dem Quel entrückt: 

Wem ſiiller Hain, vom Vögelſang bekundet, 
Das traur'ge Aug’ zum frohen Blick geſundet: 
Der weiß beim Kleinen groß zu ſeyn. 


Lindobert. 


Miscellen. 


— — 


In einem Kaffeehauſe ſpielten vier Burger alle 
Abende zehn bis zwoͤlf Robber Whiſt. Unter ihnen ber 
fand ſich auch Einer von denjenigen Spielern, welche 
immer über ſchlechte Karten oder ſonſtiges Malbeur kla⸗ 
gen, und ohne dieſes Lamento eigentlich kein Vergnügen 
baben. Es wurde gemiſcht, als Bolle, der Unzufriedene, 
aufſtand und in ein anderes Zimmer ging, um ſeine 
Pfeife zu holen. Man machte ſich ſchnell den Scherz, 
ſuchte ſaͤmmtliche dreizehn Trumpfblaͤtter zuſammen, legte 
dieſe auf Bolle's Platz und erwartete ihn dann mit 
gleichguͤltiger Miene. Er kam, ſah ſich Trumpf und 
gm an, und legte die Stirn in Falten. — „Na, 

olle,“ fragte Einer, „was haſt du diesmal fuͤr Kar⸗ 
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ten?“ — „J nun,“ antwortete er, „Truͤmpfe genug, 


aber nicht eine einzige Handkarte darunter.“ 


— 


In einer Stadt entſprang aus dem Zuchthauſe ein 
Zuͤchtling. Er ging in die welte Welt. Da er aber 
zu faul war, zu arbeiten, fo kehrte er zuruck und ver; 
langte, wieder in's Zuchthaus aufgenommen zu werden, 
weil er doch da Wohnung, Eſſen und Trinken hatte. 
Man delibrirte, ob man ihn annehmen ſollte oder nicht. 
Endlich kam das Urtheil: Er haͤtte ſich einmal des 
Zuchthauſes verluſtig gemacht, daher koͤnne man ihn 
nicht wieder annehmen. 


— — 


Grabbe ſpottete einmal über die komiſchen Ans 
noncen der Commiſſions-Bureau's und wie fie ferner 
heißen, und ſchrieb deshalb in feiner Laune Folgendes: 

Offene Stellen. 0 

1) Es find noch drei Hauslehrer zu placiren, jeder 
mit 190 — 290,000 Thalern Gehalt und freier Koſt. 
8 muß er aber ſelbſt miethen. 


) 

3) No. 2 iſt offen; wer fie füllen will, hat die 
Einruͤckungsgebuͤhren zu zahlen. 

4) Viele offene Beutel, aus denen die Thaler zu 
voreilig in unterzeichnete Anſtalt gelaufen. 5 

5) In Peking kann noch viel Rindvleh angeſtellt 
werden. 

6) Ein Schneidergeſelle, der einen Eisbaͤr gut dar⸗ 
ſtellen kann, iſt unterzubringen. Seine Beſoldung wird 
das Drittheil deſſen ſeyn, was fuͤr die Menagerie nicht 
einkommt. 


Geſuche. 

1) Ein der alten Sprachen kundiger Hauslehrer 
wuͤnſcht engliſcher Miniſter zu werden. Er wuͤrde mehr 
auf anftändige Behandlung, als auf großes Gehalt ſehen. 

2) Unterzeichnetes und alle ähnlichen Bureau's moͤ⸗ 


gen für die, welche fie nicht placiren koͤnnen, den Mund 
halten, was wegen der vielen dazu noͤthigen Finger freis 


Mi terig iſt. 
W 8 Fur ſichverſicherungsanſtalt. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 22. Sonntage n. Trinit, predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Thiel mann. 


Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 15. Nov., Vormittag BE Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann. 


—— 
* 


Geburten. f 
Den 16. Oetober Frau Schmied Helder, geb, 
Neumann, einen Sohn, Robert Guſtav Adolph. 
Den 17. Oetober Frau Handſchuhmacher Broͤdt⸗ 
2 geb. Migule, eine Tochter, Caroline Wilhelmine 
gnes. 5 1 
Den 18. Det. Frau Schuhmachermeiſter Kalinke, 
30 Bluͤmel, in Schmarſe, einen Sohn, Carl Wilhelm 
obert. ö 
Den 20. Oetober Frau Schuhmacher Was ner, 
geb. Schön, eine Tochter, Anna Emilie Gottliebe. 
a eirathen. 
Den 30. Oetober der Brauer Herr Vendig, in 
Wleſegrade, mit Jungfrau Minna Kr auſe. 
Den 6. Nov. der Schuhmacher Herr Schuͤtz mit 
Jungfrau Lonife Wilhelmine Auguſte Viertel, 
ö Todes fälle. 
Den 5. Novbt. zu Pählau, des Schullehrer Herrn 
Ebert einzige Tochter, Louiſe Emille Bertha, am Zah⸗ 
nen und Keuchhusten, alt 1 J. 5 M. 8 T. 


We 


Inlerate 


h 
8 Punſch⸗Eſſenz, ſehr ſchoͤnen Zucker und Kaf⸗ 
5 fee's, alle Sorten Hobeleiſen, eiſernes emaillir⸗ 
tes Kochgeſchirr, Stiefeleiſen und Oerter, Seife, B 
Lichte und herrlich Nuͤboͤl; ganz reinen Syrup, 8 
6 die bekannten ganz alten Carotten, rohes und 
& gebleichtes Strickgarn, alle Gattungen Zwirn, & 


& vorzüglich guten Fiſchthran. Neue Heeringe 
das Stück 4 Pfennige, empfiehlt als ſehr 


8 billig 
8 G. A. Marweg in Oels, 


Ring, No. 321. ® 


Schwefelaͤther, Weingeiſt, Hoffmannstropfen 
— das Preuß. Pfd. 12 Sgr., Glauberſalz das Pfd. 

braune Chinarinde, Bitterwurzel und Rhabarber, & 
@ Aloe. Diejenigen Sorten, von welchen 2 Loth 


CCC ͤ 
Nachſtehende Arzneiwaaren ſind von jetzt m 
bei mir zu haben, als: : 
5 Sgr., Bitterſalz das Pfd. 7 Sgr., abe 
wurzel, roͤmiſche Kamillen, desgl. deutſche, Flie⸗ 
& der, Cardebenedictenkraut, Meliſſen, Krauſemuͤnze, 
® Pfeffermünze, Stieſmuͤtterchen, Eibiſchwurzel, 
Saͤmsblaͤtter, Ahliantwurzel, rothe Enzianwurzel, 85 
auf einmal verkauft werden, ſind: Sul. 
ritus d. Loth 2 Sgr., Effigäther, d. Loth 4 Sgr. ® 
e Schwefelaͤther das Loth 3 Sgr. — Die übrigen 
Sorten verkauft zu ſehr billigen Preiſen 8 
. Perſchauer in Oels, ® 


sr Louiſenſtr. No. 254, 8 
e BEBBBSESBEISO 


— — ne Ts nn nn nn An nn nn nn mn nn nn, 
f Eine Frau in den beſten Jahren und aus guter 
Familie ſucht als Wirthſchafterin oder Ausgeberin 
zein Unterkommen, gleichviel, ob in der Stadt, oder 
auf dem Lande, und kann ſogleich in ſolche Stel⸗ 
Kung eintreten. Das Nähere iſt in frankirten Brie⸗ 
fen in der Exped. d. Blattes zu erfahren. 3 


— — — — — — — —— — —fUü ä——6 


— — — 


n } 
Kirmisfeſte, ' 
welches Donnerſtag den 15. d. M. bei mir abgehal⸗ 


ten wird, lade ich ganz ergebenſt ein 
N Spahlitz, den 8. Novbr. 1838, 


m — 


3 
Kalotſchke.) 


— as a — Me a —— 


— — — u a nn, 


ane 
5 Feedervieh⸗Ausſchieben, 
welches Sonntag den II. d. M. bei mir ſtattfinden 
fers ladet ergebenſt ein 2 
| Bendig, N 


Pachtbrauer in Wieſegrade.) 
— — — — — — — 
— 


In meinem auf der kleinen Marienſtraße bele⸗ 
genen Hauſe iſt ein freundliches Quartier, vorn 
heraus, beſtehend aus 2 Stuben und 1 Kabinet, 
Holzſtall, Keller- und Bodengelaß ſo fort zu ber 


iehen. f 
85 Caroline Bernhardi, geb. Doͤring. 
— — — RE 2 


— 


km nm 


— nn 7 
0 Wohnungsveraͤnderung. 

N Die Verlegung meiner Wohnung aus dem Sel⸗ 
Ztenbeutel in mein auf der Louiſenſtraße belegenes, 
(früher Steymannſche) Haus, zeige ich hierdurch 

ganz ergebenſt an. 
Dels, den 8. Novbr. 1838. 
er Kroh, Gräupner. 


mn nannten 


Du 
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oberflaͤchlich angedeutet werden ſoll. 


. rere 
CCC 
Jahrmarkts⸗ Anzeigen. 
Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir 
bevorſtehendem Jahrmarkt die ergebene An- 
beige zu machen, daß ich ein Sortiment von 
großen Umſchlagetuͤchern, desgl. feinen wolle⸗ 
Auen Challis und Seidentuͤchern in verſchiede⸗ 
nen Größen, desgl. großen und kleinen Shawls! 
in Wolle; weiße, ganz feine Geſundheits⸗Mul⸗ 
ams und buntgeſtreifte ſaͤchſiſche Geſundheits⸗ 85 
Flanelle zur Unterbekleidung für Damen, auch? 
geſtrickte Herrenjaͤckchen zur geneigten Abnahme 
beſtens empfehle. Indem ich bei der reellſten 
EB Bedienung die billigſten Preife ſtellen werde, 
a off ich mit recht zahlreichem Beſuch und guͤ⸗ 
tiger Abnahme erfreut zu werden. Mein Stand 
8255 iſt dem Pfefferkuͤchler Hrn. Hoffmann gegenüber. 822 
8 M. Thereſia Weber, = 
aus Bautzen in Sachſen. 8 


88 Frau Knospe aus Greiffenberg empfiehlt 8 

Sli zum bevorſtehenden Jahrmarkte mit einer 
Auswahl weißer und bunter Leinwand, wie 
auch leinenem Drillich und bittet um geneig⸗ 
ten Zuſpruch. Ihr Stand iſt vor dem Hauſe 

des Herrn Schankwirth Seelig. 88 


= Anzeige 

eines hoͤchſt wichtigen Unternehmens für alle Reli⸗ 

gionsfreunde, beſonders fuͤr alle Prediger und Leh⸗ 
rer auf dem Lande. 


Ein Verein ſchleſiſcher Geiſtlichen, von der Ueber⸗ 
zeugung ausgehend, daß es den Landbewohnern faſt 
gaͤnzlich an Mitteln zu ſelbſtthaͤtiger, geiſtiger Fortbil⸗ 
dung, die fuͤr dieſe Volksklaſſe nur eine religioͤſe ſeyn 
darf, fehle, daß dieſelbe aber in einer Zeit vielfacher 
religiöfer Gaͤhrung und Verwirrung noth thun, hat 
ſich entſchloſſen, durch Herausgabe einer Zeitſchrift, 
betitelt: „Der evangeliſche Kirchenfreund, ein Buch 
fuͤr den Landmann in Schleſien,“ dieſem Beduͤrfniſſe 
einigermaßen abzuhelfen. Bereits hat das betreffende 
hohe Koͤnigl. Miniſterium die nachgeſuchte Genehmi⸗ 
gung ertheilt. Mit dem 1. Januar 1839 ſoll dieſes 
Unternehmen in's Leben treten, welches durch die Tuͤch⸗ 
tigkeit und den bewaͤhrten Charakter der beiden Re⸗ 
dactoren, des Herrn Paſtor Schulz in Boͤhmiſchdorf, 
und des Herrn Paſtor Froſch in Kreiſewitz, fo wie 
durch eine große Anzahl gediegener und in ihrem Kreiſe 
anerkannter Mitarbeiter hinreichend verbuͤrgt iſt. Durch 
Subſcribenten, deren Sammlung auf geeignetem Wege 
vor ſich gehen wird, ſollen die Koſten des Unterneh⸗ 
mens gedeckt werden. Durch dieſe Anzeige werden 
alle Religionsfreunde, und namentlich die Herren Pre⸗ 
diger und Lehrer auf dem Lande, auf deren geneigte 
Mitwirkung vorzugsweiſe gerechnet wird, vorläufig 
auf dieſes wichtige und in ſeiner Art sig einzige 
wunernefe, aufmerkſam gemacht. Ein vollſtaͤndiger 
Plan dek Zeitſchrift wird zu ſeiner Zeit in eines Je⸗ 
den Hände kommen, weshalb der Inhalt hier nur 

} Der evangeliſche 
Kirchenfreund bezweckt die religiöfe Foͤrderung des Land⸗ 
mannes durch chriſtliche Belehrung und Erbauung, 
und zieht in ſein Gebiet die ganze Summe des chriſt⸗ 
lichen Wiſſens und Lebens, ſoweit es die angedeutete 
Volksklaſſe berühren kann. Religioͤſe Lieder, Bibel: 
kunde, populaͤre Glaubens⸗ und Sittenlehre, Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart der Kirche, christliche Unter 
weifung und Erziehung, kirchliche Statiſtik, Novelliſtik 
ꝛc., Alles in naͤchſter Beziehung auf das Bedürfniß 
des Landmannes in moͤglichſt populärer Form und Faſ⸗ 
ſung ſoll in kurzen zwangloſen Aufſaͤtzen zur Sprache 
kommen. Die Zeitſchrift wird dne, 
in der Stärke eines Bogens, zu dem außerſt billigen 
Preiſe von 10 Sgr. fuͤr den Vierteljahrgang. 

Brieg, den 1. November 1838. 

5 0 - E. Schwartz. 
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